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Bonn — Leiter: Dr. E. Ueckermann

Auswertung des Fütterungsversuchs Gauchsberg im Hinblick
auf die erbliche Veranlagung des Rehwildes1’2

Von D. UECKEKMANN, Bonn

1 Einleitung und Versuchsansatz

Die sehr unterschiedliche Körper- und Gehörnentwicklung des Rehwildes in seinem
Verbreitungsgebiet, die teilweise sogar in relativ engen geographischen Bereichen auftritt,
war schon frühzeitig Ausgangspunkt jagdwissenschaftlicher Untersuchungen. Dabei stand
die Klârung der Frage im Vordergrund, ob die zu beobachtenden Unterschiede im
Erscheinungsbild des Rehwildes genetisch bedingr sind, sich also unterschiedliche Rassen
herausgebildet haben, oder ob nicht vielmehr die geringe Körper- und Trophâenentwick
lung durch Umweitfaktoren, wie z. B. Erniihrung oder Dichte, verursacht werden.

VOGT nahm dazu im Gatter Schneeberg von 1929—1945 Fütterungsversuche vor. Bei
intensiver Sesamkuchenfütterung stieg das Durchschnittsgewicht der Böcke aufgebrochen
von 15 kg auf bis zu 25 kg. Die Gehörngewichte, die bei Versuchsbeginn im Bereich von
200—300 g lagen, erreichten Werte von 650—700 g (V0GT/ScHMJDT 1950).

Vergleichbare Steigerungen zeigten sich auch in dem bekannten Versuch von HERZOG

ALEREGHT v. BAYERN (1976) im steierischen Revier Weichselboden. Das Wildbretgewicht
der erwachsenen Böcke stieg dabei von durchschnittlich 14 kg auf 20 kg, die Höcbstge
wichte betrugen 27 kg. Verbunden waren damit auch erhebliche Gehörngewichtszunah
men, so daB die Spitzentroph5en 700 g erreichten. Bei der Population erfolgte aber auch
eine Verïnderung der Körpermafle dahingehend, daR die Rehe gröller wurden, was durch
abgesicherte GröRenzunahmen der Oberschâdellângen belegt wurde. Diese Llngenzu
nahme kam durch eine Ver5nderung der Schï4elproportionen zustande, in dem der
Vordersch5del (Gesichtsschï4el) im Verhiltnis zum Hirnschiidel ffinger wurde. Aufgrund
der Versuchsergebnisse kamen beide Autoren zu dem SchluR, daB sich beim Rehwild keine
Rassen bezüglich des Körperwachstums gebildet haben, sondern daB sich bei entsprechen
der Ernâhrung, wenn auch erst nach mehreren Generationen, auch in anderen Revieren
vergleichbare Erfolge einstellen werden.

Bei diesen eindrucksvollen Ergebnissen mufi allerdings berücksichtigt werden, dafi sich
die Versuchsreviere in einer Höhenlage von 600 m (Gatter Schneeberg bei Bodenbach a. d.
Elbe im Sudetenland) bzw. 680—1900 m (Gebirgsrevier Weichselboden) befanden. Durch
die dort herrschenden rauhen, schneereichen langen Winter sind die vorhandenen Popula
tionen wahrscheinlich dahingehend selektiert, dafi kleinwüchsige Erblinien ausgemerzt
sind. Für die Populationen kann daher em höheres genetisches Durchschnittsgewicht im
Vergleich zu weniger kuiteselektierten Bestnden angenommen werden (UEGKERMANN

1 Die Untersuchung erfolgte im Rahmen der seitens des Ministeriums für Landwirtsehaft, Weinbau
und Forsten in Rheinland-Pfalz in acht Forstlmtern geförderten Forschungsarbeiten zur Verminde
rung der Wildsehlden im Walde. Speziell die Auswertung der im Forstrevier Gauehsberg vorgenom
menen Fütterungsversuche finanzierte der Stifterverband für Jagdwissenschaften e.V., Ehrenvorsit
zender RUDOLF HoescH, Vorsitzender DIETER ScHÜTTE. Für die Förderung wird verbindlieh
gedankt.
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1951), 50 dail erblich groEwüchsigere Rehwildpopulationen auf die intensiven Asungsver
besserungen reagieren konnten.

Als Folgerung daraus ergab sich die Fragestellung, ob sich vergleichbare Steigerungen
der Körper- und Gehörngewichte auch bei einer Tieflandpopulation, die sich in einem
milden Klimabereich bei einer schwkheren Winterselektion entwickelt hat, einstellen. Ob
also eine Ubertragung der Ergebnisse auf eine Population möglich ist, die standortbedingt
eine wesentlich höhere Dichte aufweist und zumindest auch periodisch eine natürliche
Mastsituation erlebt,

2 Versuchsrevier und MaBnahmen

Die Durchführung eines vergleichbaren Fütterungsversuchs erfoigte in dem 665 ha groflen
Forstrevier Gauchsberg des Forstamtes Sobernheim in Rheinland-Pfalz, Forstamtsleiter
Forstdirektor PFEJFFER, Revierleiter Forstamtmann MERKT, denen auch an dieser Stelle
verbindlich für ihre groflzügige Unterstützung des Versuchs zu danken ist. Das Revier
befindet sich im Landschaftsbereich Saar-Nahe-Berg- und Hügelland westlich von Bad
Kreuznach zwischen Soonwald und Nahe auf einer Höhe von 260 bis 420 m 6. NN. Es
liegt noch im Bereich des milden Weinbauklimas (mittlere Jahrestemperatur + 7,4 °C,
durchschnittliche Januartemperatur —1,6 °C, eine geschiossene Schneelage von Januar bis
Anfang Miirz steilt die Ausnahme dar). Als Bestandteil eines 3500 ha groRen Waldgebietes
grenzt es mit 40 % seiner Grenzlânge an Felder und Wiesen an. Von der Bestockung
dominiert in diesem natürlichen Eichen-Hainbuchengebiet immer noch die Eiche mit
34 % Fliichenanteil.

Bei Einleitung des Versuchs im Jahr 1977 lag die Konzeption zugrunde, durch
Asungsverbesserungsmafnahmen sowie intensive Winterfütterung eine den beschriebenen
Versuchen entsprechende Ernlhrungsgrundlage für den Rehwildbestand zu schaffen und
gleichzeitig durch starke Erhöhung des Abschusses zumindest em Ansteigen der Popula
tion zu vermeiden.

Von 1977 bis 1980 wurden 11 Asungsflchen mit einer Grölle von jeweils etwa 0,25 ha
sowie 7,8 ha Proulholzfl5chen, verteilt auf 20 Einzelparzellen, angelegt. Diese Flichen sind
meist miteinander kombiniert und dienten auch wesentlich zur jagdlichen AufschlieRung
des Reviers (Abb. 1). Seit 1982 werden smtliche Wildâcker mit einer Mischsaat von
Buchweizen, Markstammkohl und Raps bestellt, die vom Sommer bis in den Januar em
attraktives Asungsangebot darstelk.

Die Winterfütterung erfolgte fliichendeckend an 11 Magazinfütterungen (Abb. 1) mit
dem pelletierten Mischfutter KOFU II, das sich whrend des Versuchszeitraumes bis 1987/
88 hinsichtlich der Zusammensetzung wie auch des energetischen Futterwertes (615
Strkeeinheiten/pro 1000 g Frischsubstanz) nur geringfügig nderte. Angestrebt wurde
eine unbegrenzte Futtervorlage von Mitte November bis Ende Mârz. Eine ad-libitum
Fütterung konnte aber erst seit der Winterfütterungsperiode 1982/83 erreicbt werden.
Vorher traten fütterungstechnisch bedingt immer wieder Lücken im Futterangebot auf.

Einen Uberblick über die aufgenommene Futtermenge von 1977/78 bis 1987/88 gibt die
Abb. 2. Danach schwankte der Gesamtfutterverzehr in der Regel im Bereich zwischen
6500 und 9000 kg. Ausnahmen bilden die beiden Jahre, in denen Eichenmasten auftraten,
und nur noch em geringer Futterverzehr zu verzeichnen war, sowie der erste Versuchswin
ter, bei dem in Unterschitzung des vorhandenen Wildbestands nur eine sehr begrenzte
Futtervorlage bestand.

Um eine tatskhliche Verbesserung der Ernâhrungsbedingungen für die Population zu
erreichen, aber auch zur Ermittlung der optimalen jagdlichen Nutzung, wurde der
Abschufl, beginnend im Jagdjahr 1977/78, stark erhöht (Abb. 3). Es erfolgte eine nachhal
tige Steigerung des Abschusses von durchschnittlich 42 Stück auf 68 Stück pro Jahr, mithin
um 60 %. Aus Abb. 4 11f1t sich die absolute und relative Steigerung des Abschusses
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AH. 2. Mischfuttenrerzehr
77/78 80/81 82/83 85/86 87/88

Wintertütterungsperiode
zeitweise begrenztes Futterangebot

— unbegrenztes Futterongebot

bezüglich der einzelnen Klassen sowie die Struktur des Abschusses vor Beginn und
w2hrend des Versuches ersehen. Mit Ausnahme der ,,nicht jagdbaren Böcke”, von denen
seit 1977 weniger erlegt wurden, nahm der Abschufl in allen Klassen deutlich zu. Eine
besondere Steigerung erfolgte bei den einjïErigen Stücken, insbesondere bei den Jâhrlin
gen. Die Anzahl der jagdbaren Böcke (4 Jahre u. iilter, über 210 g Gehörngewicht) konnte
nachhaltig um 42 % gesteigert werden.

Trotz einer Zunahme des Anteils der Jugendklasse von 56 % auf 63 % und des
weiblichen Wildes von 55 % auf 59 % (d. h. von 1: 1,2 auf 1: 1,4) 6nderte sich die Struktur
des Abschusses, abgesehen von dem deutlich verringerten Anteil der nicht jagdbaren
Böcke, nur unwesentlich.

Zur Beurteilung des Fütterungsversuches und der eingeleiteten BewirtschaftungsmaR
nahmen wurden die Wildbretgewichte (abgerundet auf 0,5 kg, miinnliche ohne, weibliche

t Mogozinfütterung
0 Wildösungstlöcho
0 Proflholzflöche
0 Wiose

Abb. 1. Lage der Magazinfütterung und Wildlsungsfllchen im Forstrevier Gauchsberg

Mischtutter
kg

9.000
8.000
7.000

6.000
5.000

4.000
3.000
2.000
1.000



Auswertung des fütterungsversucl,s Gauchsberg 15

80
70

60
50
40
30
20

10

Abb. 4. Anderung der Streckenzusammensetzung

mit Haupt), die Gehörngewichte (kurzgekappter Schiidel), die Stangen1ngen sowie die
LAnge der Unterkiefer, der Unterkieferzahnreihen und des Nasenbeins (nur minn1iche)
festgehaiten. Die Altersermittiung erfoigte nach der Abnutzung der Backenzhne in
Kombination mit dem Zementzonenverfahren.

3 Ergebnisse

Nach e1fjhriger Versucbsdauer wurden die aufgenommenen Daten ausgewertet und die
Auswirkungen der intensiven Fütterungs- und Asungsverbesserung auf die Wildbretge
wichte und Gehörnqua1itten untersucht. Auferdem soilten mögliche Vernderungen der
Kôrpermafe anhand der SchdeIparameter Unterkiefer- und Nasenbein1nge geprüft
werden.

Die Auswermng erfoigte für die Prüfgröfen in grundstz1ich gleicher Weise durch
Gegenüberstellung der Ergebnisse von drei Zeitabschnitten, die sich hinsichtlich der
wirkenden Ernhrungsbedingungen deutlich voneinander unterschieden. So wurde der
Zeitraum vor Untersuchungsbeginn (Jagdjahr 1971/72 bis 1976/77) mit einer Ubergangs

Strecke
Stück

Beginn
Abschuflsteigenjng

Abb. 3. Verlauf der Rehwildstrecke
71/72 77/78 80/81 87/88

Jogdjohr

Jagdjahre 1977/78 -1987/88
Durchschnitt absolut Verönderung in %
Stück/Jahr 68,1 +60%

44 + 62% jagdb.Böcke

7.5 JJJj - 4 % nichtjagdb. Böcke

Jagdjahre 1971/72 -1976/77
Dutchschnitt absolut 16,1 ‘. + lOl% Jahrlinge
Stuck/Johr 62,5 insgesamt

3,1 jagdb. Bicke

7,8 nichtjagdb. Böcke 13,6 + 76% Ricken

8,0 ]ahrlinge
—

8,1 +8O% Schmolrehe
7,7 Ricken

4,5 Schmalrehe
186 + 65% Kitze

11,3 Kitze
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phase vom Jagdjahr 1977/78 bis 198 1/82, in der Futtervorlage sowie Asungsverbesserungs
maflnahmen noch begrenzt waren, und der nachfolgenden Periode bis 1987 verglichen.
Letztere ist durch hervorragende Ernâhrungsverhiiltnisse bei hohem Abschuflniveau
gekennzeichnet. Es erfoigte eine ad-libiwm-Fütterung, die Wildlcker steliten vom Som
mer bis Januar em reiches, attraktives Asungsangebot dar, und auflerdem fielen Eichen
voilmasten (1982 und 1985) in diesen Zeitraum.

3.1 Wildbretgewichte

Die Wildbretgewichte sind entsprechend der Entwicklungsstufen getrennt fûr Kitze (beide
Geschiechter), Jâhrlinge sowie Ricken und erwachsene Böcke analysiert worden. Da das
Rehwild in der Regel mit 2½ bis 3 Jahren ausgewachsen ist, sind entsprechend des
AbschuRdatums bei den Ricken auch 2jiihrige Stücke mit aufgenommen worden. Den
erheblichen jahreszeitlichen Gewichtsschwankungen ist dahingehend Rechnung getragen
worden, daR nur Stücke berücksichtigt wurden, die in einem Zeitraum erlegt wurden, für
den eine relative Gewichtskonstanz anzunehmen ist (Böcke und Jhrlinge Mai bis Juli,
Kitze und Ricken November bis Januar). Eine spiitere Auswertung bestitigte die Richtig
keit dieser Annahme für das verwendete Datenmaterial.

Der Verlauf der Wildbretgewichte der ausgewiesenen Gruppen von 1971 bis 1987 ist in
Abb. 5 dargestellt. Darm sind auch die Durcbschnittswerte der Vergleichsperioden und
die Unterschiede zur Ausgangsphase wiedergegeben. Die Vergleichszeitrmnme verschoben
sich aufgrund der unterschiedlichen Erlegungszeitpunkte bei den miinnlichen Gruppen um
em Jagdjahr.

Die Wildbretgewichte zeigen bei allen Gruppen eine steigende Tendenz zum Ende des
Untersuchungszeitraumes. Für die Periode mit optimalen Eniihrungsbedingungen ergibt
sich gegenüber dem Vorversuchszeitraum jeweils eine statistisch abgesicherte Zunahme.

Signitinanz: 0 5% lrrtumswahrscheinlichkeit
xx l% Irrtunswahrscheinlichkeit

xxx 0,1% lrrtumswahrscheinlichkeit

Wildbretgewichte jeweils autgebrochen

erwochsene Böcke (3Jahre und dlter,
Mal- Juli)

48 Stück 14.8kg 60 Stück 15,3kg 29 Stück 15,8kg
+0kgi + 1,Okgx

71/72 77/78 78/79 82/83 3/& 87/88
Jagdjahr

Wildbret
gewichte Jdhrlinge )Mai —Juli)
ohne Haupt

80
4OStück 10.7kg S2Stück 10,7kg 72SIück 12,6kg

),Okg 1 .1.7kgxxx

71/72 ‘‘‘77d8 7é/7 2/3 8& 87/88
Jagdjahr

Wildbret
gewichte
ohne Haupt
kg
17,0
16,0

Wildbret
gewicht Kitze (Novenber-Januar)

1f,4.ck8,5k958stück8.5k961stück9.5kg

5,0 .0,1kg + 1,0kg xxx

71/72 76/77 7/78 81/82 82/8 87/88
Jagdjahr

V6ldbret -

gewicht Ricken (2 Jahre und alter. November-Januar)

120 36Stück 16,4kg 162 Stück 13,5kg l4SStück 15,5kg
1 —0.Yka 1 +11 ka

15,0
16,0

13

70½ 7607 ½/78 81/82 &2/8 87/88
Jagdjohr

Abb. 5. Verlauf der Wildbretgewichte. Links oben: Jlhrlinge, links unten: erwachsene Böcke, rechts
oben: Kitze; rechts unten: Ricken
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Diese f6llt aber mit 1,7 und 1,0 kg bei den JïErlingen bzw. erwachsenen Böcken
(Ausgangsgewichte 10,7 bzw. 14,8 kg) und mit 1,0 kg und 1,1 kg bei Kitzen und Ricken
(Ausgangsgewichte 8,5 bis 14,4 kg) vergleichsweise gering aus. Für die Ubergangsperiode
lIgt sich keine abgesicherte Gewichtszunahme feststellen, vielmehr bleiben die Gewichte
unverlndert. Bei den Ricken zeigte sich sogar eine Abnahme. Diese findet ihre Begrün
dung z. T. dan daR in diesem

Unterkiefer
Zeitraum bes stark erhohtem Ab bnge mm erwcchsene Bocke
schuIl zunlchst überalterte Rik-

165ken erlegt wurden.
16Wâhrend die Durchschnitts- 0

gewichte bei allen Gruppen in 155

der letzten Periode anstiegen, 150

nahmen die Maximalgewichte 1973 1976 17
nur hei den Jâhrhngen und er
wachsene Böcken zu. Sie lagen
mit 17,0 bzw. 20,0 kg ebenfalls
um 1 kg über den Höchstwerten

60Die
Ricken

undKitze

18,5 kg bzw. 15,0 kg. 50
£38mm) 33Stuck 542rnrn lBStuck

1973 976 77 19& 2 1966 Geburtsjahr

3.2 Unterkiefer- und Nasen
beinhingen

Zur Kilrung der Frage, ob sich
eine Verlnderung im GröIlen
wachstum der Rehe eingestelit
hat, sind als Weiser die Unterkie
fer- und Nasenbeinllngen enfaIlt
worden. Da das Knochenwachs
tum mit 2 bis 3 Jahren abge
schlossen ist und natürlich von
den Ernâhrungsbedingungen in
diesen Zeit, insbesondene aber
von den im ersten Lebensjahr
vorliegenden, ablngig ist, erfolgte für die Auswertung eine Gruppierung der Untenkiefen
und Nasenbeinlângen der envachsenen Stücke nach Gebuntsjahrglngen. In Abb. 6 sind die
ermittelten Werte für die Geburtsjahrglnge von 1973 bis 1984 dangesteilt. Für einen
Vergleich zwischen den Perioden sind noch wenige Stücke Ilterer Jahrglnge einbezogen
worden.

Der Kurvenvenlauf der Unterkiefenllngen stimmt bei den Böcken und Ricken nahezu
überein. Nach einem deutlichen Anstieg in den Jahren 1975—1977 liegen die Llngen
wlhrend des Versuchs wieden auf dem Ausgangsniveau des Betnachtungszeitnaumes. Die
Abnahmen wlhnend des Vensuchszeitraumes von 2,3 bzw. 2,7 mm bei den mlnnlichen
und 1,3 bzw. 2,0 mm bei den weiblichen Stücken scheinen zunâchst erheblich zu sein. Sie
sind aben hei dem groBen Schwankungsbeneich der Einzelwerte (142—167 mm hei den
Böcken und 141—179 mm hei den Ricken) statistisch nicht abgesichert.

Fün die Nasenlkngen zeigt schon den Kunvenverlauf, daB keine Untenschiede vonhanden
sind. Die Llngen liegen einheitlich dunchschnittlich hei 54 mm und schwanken in den
weiten Grenzen von 42 bis 69 mm.

03 Stuck 156,3mm 3? Siuck 154,0mn 16 Siuck 1536mm
681967) i :?321m 1 :27mm

1981 82 1986 Geburtsjahr

Nosenbein
Iönge mm erwachsene Böcke

Unterkiefer—
Iönge mm Ricken

150 49 Stuck 69 Siuck 1558rnm 1 259tuck 1548mm
eb 1968) 1 -1Jmrn -ZJmrn

1973 1976 77 1981 82 1986 Geburtsjchr

Abb. 6. Untenkiefen- und Nasenbeinlângen hei Böcken und
Ricken, Oben und Mitte: erwachsene Böcke; unten: Ricken

r
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3.3 Gehörnqua1itten

Die Betrachtung der Entwickiung der Gehörnqualitht wird getrennt für Jhhrlinge, erwach
sene Böcke (3 Jahre und liter) sowie jagdbare Böcke (4 Jahre und liter, über 210 g
Gehörngewicht) vorgenommen.

Bei den Jâhrlingen stiegen das Gehörngewicht und die durchschnittliche Stangenllnge
zum Ende des Versuchs leicht an. (Abb. 7). Da beide Parameter erst seit 1976 erfat

Jöhrlinge insgesomt
Gehörn
gewicht

60 5t74g91St78g
lLStuck6Sgl

761fl 77176 78179 62/83 83/66

50% 36% 24%
14% 22% 36°,’o

durchschnittl.
Stongenlönge Jöhrlinge insgesomt

mm
100 1

80:

67/68 iogdjQhr
60 siuc J_ 91 516cR +

Anteil Knopfböcke 76/77 77/767/179 82/13 83/84 87/88 icgd/ohr

Anteil Eb

Ebo:Spienlönge über 10cm

Abb. 7. Gehörngewicht und Stangenllnge bei Jlhrlingen insgesamt

Jöhrlinge ohne ho

ho: Spiefllönge über lOcm

38% Knopfböcke

werden, sind vergleichende Aussagen natürlich eingeschrankt. FOr die Gehörngewichte
ergibt sich mit 13 g nur eine geringe Zunahme. Line gewisse Qualitiitsverbesserung zeigt
sich dan daR der Anteil der Knopfhöcke abgenommen hat. Gleichzeitig stieg der Anteil
der III-a-Jlhnlinge (Spieller über 10 cm durchschnittliche Stangenhinge) auf 36 % an. Der
signifikante Anstieg der Stangenliinge wlhrend der letzten Periode um 26 mm ist sicherlich
durch Berücksichtigung dieser besseren J)ihnlinge verursacht, die vorher nicht enlegt
wurden. DaE sich die Qualit)it der AbschuRjlhnlinge nur geringfügig verbessert hat, ist der
Abb. 8 zu entnehmen. Zwar nahm der Anteil der Knopfböcke ab, die Gehörngewichte
betrugen weiterhin rund 60 g. Dagegen nahm die Stangenhinge um 1,3 cm zu, allerdings
nicht statistisch abgesichen.

Für die Auswertung bei den erwachsenen Böcken lagen die Gehörngewichte seit 1971
vor und Messungen der Stangenlhngen seit 1976. Die ermittelte Entwicklung zeigt die
Abb. 9. Die Gehörngewichte stiegen whrend der Ubergangsphase von 205 auf 242 g
deutlich an, gingen danach aber wieder auf durchschnittlich 224 g zurück. Bel der
signifikanten Steigerung wiihrend der Ubergangsperiode mufi berücksichtigt werden, daR
em wesentlich höherer Anteil von jagdbaren Böcken enlegt wurde.

Die Stangenlângen stiegen von durchschnittlich 17,8 cm zu Beginn auf 19,0 cm zum
Ende des Versuchs. Sie unterscheiden sich aber nicht signifikant. Line gewisse Verbesse
rung der Qualitlt zeigt sich auch in dem deutlich höheren Anteil von Sechser-Gehörnen
whhrend des Versuchs mit 82 bzw. 85 % gegenüber anflnglich 61 %. Hier dürfte der
wesentlich höhere Jiihrlingsabschuul seine Wirkung zeigen.

Sehorn- durchschnith.
gewic Stongenlönge Jöhrlinge ohne ho

100 1
mm

60 12slü%—<sd/Çs8s1ucCEN
60 12516cR 46V’t8St6ck55m

75/77778/79 63/63 li/54 87)88 Jagdjchr
82mn1 •4nm 1 + l3nm

77/ 8 75/777711878/79 82/83 83/84 87/88 Joqdjchr
450/s

Abb. 8. Gehörngewicht und Stangrnllnge hei Jïhrlingen (ohne Illa)
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Die Betrachtung der Ge- Gehöcn
hörngewichte der jagdbaren gewicht g erwcchseneBöcke t3]chre und ölter)
Böcke (Abb. 10) zeigt, dafl 280

hier keinerlei Vernderung 260
1

eingetreten ist. Die ermittel- 260 1
ten Werte schwanken seit 220
1971 in einem Bereich von 200
240—3 10 g von Jahr zu Jahr 180 1

einheitlich. Die Gehörnge- 160 61 Stück 205 g 51 Stück 262 g1 60 Stück 226g

wichte der besten Trophlen + 38g i + iSg

liegen ebenfalis wiihrend des 71/72 77/78 78/79 82/83 83/86 87/88
Jagdjahr

gesamten Betrachtungszeit-
jcgdb Böcke 36% 59%

raumes auf einem einheith- Sechser 61% 82%
chen Niveau (300 bis 320 g). Durchschn.Alter 6,9Jchre 4,5Jahce 3,9Jchre
Als Spitzentrophien konnten
lediglich im Jahr 1973 em
Bock mit 414 g und im Jahr durchschnittl.

1981 mit 395 g erlegt werden. Stangenlonge ecwochsene Bocke

220

4 Wertung 180

Die Ergebnisse des Fütte- 160 26Stück 178 mm 51 Stück 188mm60 Stück l9Omm
rungsversuchs Gauchsberg + 10mrr + l2mrn

lassen sich dahingehend zu- 71/72 76/77 78/79 82/83 83/86 87/88
77/78 Jcgdjohcsammenfassen, dafi dte Wild- ab 76/77 62%jagdb Söcke

bretgewichte erst im letzten
Versuchsabschnitt unter her- Als/s. 9. Gehörngewicht und Stangenllnge bei dreijlhrigen und

alteren Bocken
vorragenden Bedingungen ah
gesichert anstiegen, die Zu
nahmen hei allen Gruppen al- Geh9cn-

gewicht
lerdings absolut gesehen eher g jcgdbare Bbcke tab 4Jahre u. 210g Gehöcngewicht)
gering ausfielen. Eine Aus- 360
wertung der Unterkieferln- 320

gen ergab, dafi sich keine Ver- 300
anderung des Körperwachs- 280
tums eingestellt flat, ebenso 260 1
war bei gleichbleibenden Un- 260 16
terkiefer- und Nasenbeinlan- 220 22 Stück 256g 1 30Stück 272g Stück 264g
gen keine Veranderung der + 16g

Schadelproportionen aufge- 71/72 77/78 78/79 82/83 83/84 87/88
treten. Für die Gehörnqualita- ]ogdjoht

ten ergeben sich ebenfalis nur Als/s. 10. Gehörngewicht jagdbarer Böcke
bescheidene Verbesserungen.

Im Gegensatz zu den Fütterungsversuchen im Gatter Schneeberg und Revier Weichsel
boden hat sich damit trotz intensiver Asungsverbesserung und dem Vorhandensein von
Eichelmasten, deren Fehlen A. v. BAYERN gerade als Hauptgrund für die mangelnde
körperliche Entwicklung der Rehe anführt, die Qualitlt des Rehwildes im Revier Gauchs
berg nicht verbessert.

Bei Erklarungsversuchen, wieso keine entscheidenden Verlnderungen eingetreten sind,
mufi zwangsllufig die Frage gestellt werden, oh die wesentliche Voraussetzung, die den
Vergleichsversuchen zugrunde lag, im Gauchsberg zutraf. HERZOG A. v. BAYERN und
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VOGT gehen davon aus, dafI durch entscheidende Verbesserung der Ernhrungsbedingun
gen das genetisch auf einem relativ gleichen Niveau fixierte Höchstwachstum des Rehwil
des erreicht werden kann. Dazu müssen die Ernhrungsbedingungen des einzelnen Stückes
tatsch1ich verbessert sein. Dies ist bei Fütterungsversuchen unter Freilandbedingungen
nur durch Kontrolle der Wilddichte zu erreichen, da Asungsverbesserungen und Winter
fütterung sonst zu einem Anstieg der Population führen und somit auf einem höheren
Niveau die gleichen (eventueli sogar schiechtere) Asungsverhillinisse bestehen (EI5FELn

1975).
Eine derartige Entwickiung wurde im Revier Gauchsberg durch die konsequent hohen

Abschüsse weitgehend verhindert. So ergibt sich aus einer Auswertung der Futterauf
nahme der einzelnen Winterfütterungsperioden bei vergleichbaren Witterungs- und
AsungsverhMtnissen, da die Wilddichte lediglich in den letzten beiden Versuchsjahren,
wohi als Folge der vermindenen Abschüsse in den Nachbarrevieren nach dem Reaktorun
glück Tschernobyl, anstieg.

Eine tatschliche, wesentliche Verbesserung der Ernhrungsbedingungen und somit
auch die Möglichkeit zur deutlich besseren Körperentwicklung bat daher sicher bestanden.

Diese Möglichkeit kann bei der zwar unvernderten, aber sehr hoben Wilddichte von
22—25 Stück je 100 ha (UECKERMANN 1986) dadurch eingeschrkkt worden sein, daB em
NahrungsengpaR im Frühjahr nach Beendigung der Fütterung auftrat. Ebenso kann em
Miflverh1tnis zwiscben natürlichem Asungsangebot und Wildbestandshöhe bis zum Vor
handensein der Sommersung auf den Wild5ckern bestanden haben.

Da für die Entwickiung der Kitze, und damit letztlich der Population, die Kondition
der Mutter in den ersten Monaten von besonderer Bedeutung ist (ELLENBERG 1978),
wirken sich mangelnde Asungsverhâltnisse in dieser Zeit negativ aus. lm Vergleich zu den
Versuchen im Gatter Schneeberg und im Revier Weicbselboden können die Rehe deshalb
eventuell eine nicht so optimale Ern5hrungsbasis vorgefunden haben. Die Asungs- und
damit Erniihrungsbedingungen für das Einzelstück haben sich im Revier Gauchsberg aber
spïtestens ab 1982 sicherlich derart verbessert, daR eine deutliche Steigerung der Körper
und Gehörngewichte zu erwarten gewesen wiire.

Da aber im Grunde keine Veriinderung der Bestandsqualitât eingetreten ist, iliRt sich die
aus den Fütterungsversuchen vom Schneeberg und Weichselboden abgeleitete Aussage, die
Körperentwicklung des Rehwildes unterliegt hauptsiichlich einer erniihrungsbedingten
VariabilitSt, für das Revier Gauchsberg nicht bestItigen. Vielmehr deuten die Ergebnisse
des Versuches an, daR das GröRenwachstum auch erblich bedingt erheblich variiert. Die
Rehwildpopulation des wintermilden Reviers Gauchsberg scheint em genetisch fixiertes,
deutlich geringeres erreichbares Körperwachstum als die Population in den winterkalten
Vergleichsrevieren aufzuweisen.

Zusammenfassung

Zur Kllrung der Frage, ob die sehr unterschiedliehen Körper- und Gehörnstlrken des Rehwildes
genetisch bedingt sind oder aufgrund stark abweichender Ernâhrungsverhlltnisse entstehen, wurde in
einem wintermilden Bereich em vergleichbarer Fütterungsversuch zu den Versuchen von VOGT im
Gatter Schneeberg und HERzOG A. v. BAYERN in dem Gebirgsrevier Weichselboden vorgenommen.

Im Revier Gauchsberg sind dazu seit 1977 intensive Asungsverbesserungs- und FütterungsmaR
nahmen durchgeführt worden. Spâtestens seit 1982 bestanden sehr gute Ernlhrungsbedingungen. Die
Wilddichte konnte durch starke AbschuRerhöhungen konstant gehahen werden.

Bei den Wildbretgewichten ergab sich nur für den Zeitraum von 1982 bis 1987 em signifikanter
Anstieg (Abb. 5). Die Gewichtszunahmen von 1,7 und 1,0 kg bei Jlhrlingen bzw. erwachsenen
Böcken sowie 1,0 und 1,1 kg bei Kitzen und Ricken fielen aber vergleichsweise gering aus. Die
Gehörngewichte und durchschnittlichen Stangenllngen verbesserten sich mit 13 g und 2,6 cm bei den
Jührlingen bzw. 38 g und 1,2 cm bei den eiwachsenen Böcken ebenfalls nur in einem geringen Malle
(Abb. 7 und 9). Eine Verlnderung des Körperwachstums kann bei gleichbleibenden Unterkiefer- und
Nasenbeinlingen der erwachsenen Stüeke ausgeschiossen werden (Abb. 6).

Die Ergebnisse deuten darauf hin, dall genetisch bedingte wesentliche Unterschiede im Gröllen
wachstum des Rehwildes im Vergleich zu winterkalten Rlumen vorhanden sind.
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Summary

Evaluation of the feeding trial Gauchsberg with respect to the hereditary disposition of roe deer

A feeding trial in an area of mild winters was set up comparable to the trials of VOGT in the deer
enciosure Schneeberg and to those of Herzog A. v. BAYERN in the mountain district Weichselboden in
order to clarify the question whether the large variations in body and horn sizes are due to genetic
factors or are caused by great differences in nutritional conditions.

In the district Gauchsberg the browsing conditions and feeding measures have been greatly
improved since 1977. Since 1982 the nutritional conditions have been very good. The population
density was kept constant by large increases in the allowable shooting rate.

A significant increase in body weight was only measurable for the period 1982—1 987 (Fig. 5). The
weight increases of 1.7 kg and 1.0 kg for yearlings and bucks as well as the increases of 1.0 kg and
1.1 kg for fawns and does, however, were comparable low. The increases in horn weights and average
horn lengths by 13 g and 1.2 cm for grown bucks were also relatively low (Figs. 7 and 9). No
differences in the lengths of the lower jaws and the nasal bones among grown specimens lead to the
conciusion that no changes in body growth occurred (Fig. 6).

The resuits indicate that dear genetic differences determine the size of roe deer in comparison to
areas with cold winters. Transi.: PHYLLIS KASPER

Résumé

Résultats des expériences d’affouragement de Gauchsberg en relation avec les dispositions génétiques du
Chevreuil

Afin d’établir si les variations en poids corporel et en développement de la ramure du Chevreuil sont
génétiquement fixées ou résultent au contraire de conditions trophiques très différentes, une expé
rience sur l’affouragement, comparable celles réalisées par VOGT dans l’enclos de Schneeberg et par le
Duc de BAVIERE dans le site montagnard de Weichselboden, a été réalisée dans une région â hiver
clément.

Dans le territoire de Gauchsberg et depuis 1977, des mesures énergiques ont été prises en vue
d’améliorer l’alimentation et l’affouragement. Depuis 1982, des conditions trophiques favorables sont
assurées. La densité de population a pu être maintenue constante par un tir sensiblement accru.

En ce qui concerne les poids corporels, une augmentation significative ne put être constatée que
pour la période de 1982 â 1987 (Fig. 5). Les augmentations respectives de poids de 1,7 et 1,0 kg chez
les yearlings et chez les mâles adultes de même que celles de 1,0 et 1,1 kg chez les chevrillards et les
chevrettes se révélèrent relativement modestes. Les poids des ramures et la longueur moyenne des
merrains s’améliorèrent respectivement de 13 gr et de 2,6 cm chez les yearlings et de 38 gr et 1,2 cm
chez les mâles adultes, ce qui constitue également un gain modéré (Fig. 7 et 9). Une modification de la
croissance corporelle peut être exclue compte tenu de ce que les longueurs du maxillaire et de l’os nasal
des sujets adultes sont restées inchangées (Fig. 6).

Les résultats suggèrent que, par comparaison a des régions â hiver rigoureux, il existe des
différences importantes, génétiquement fixées, touchant la croissance en taille du Chevreuil.

Trad.: S. n CROMBRUGGHE
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